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Nassauischer Anzeiger.
■■MMftii : i (i Amtlichen Postanstalten
Mirfat , 81 pfg . Bet freier Bestellun,

£  ifaxs tritt di« Postgebühr hinzu.

Kreisblatt für den Landkreis Wiesbaden.
Wiesbadener Vorort-Knzeiger.Erscheint2mal wöchentlich

viHvtagr , vonnerrtagr , Lamrtagr. M

ttHkHuv. Snid « Seidler  in Biebrich. Mt !« BeüöndigungrbW W Die ktadte ii. bie Lllnügemeilldell der Landkreifer Wiesbaden.

Anzeigenpreis: f. d. Sgespaltene
Zeile oder deren Raum ZV pfg.

Redaktion und Expedition:
viedtich a. vb ., Ralhausstratze Rr. Ui.

Teiephop Nr. 41.
Rotationz .Druck und Verlag der

fsiÄ'

27._ Samstag, den4. März 1916. 16. Jahrgang.

Amtlicher Teil. Die Kriegslage.
Nr . 127.

Im Verlag« der Königlichen Hosbuchhandtung E. S Mittler
U. Sohn in Berlin S . W. 68. Kochsttoße 68,71. erscheint jetzt eine
vierte berichtigte Ausgave der

.Bundesratsverordnungen über Tiahrungsmittelversorauna
gum Preise von 1,20 Mark.

Sch mache die Gemeindcvorstände darauf ausmerk'am und
Dmpfehle die Anschaffung der Ausgabe.

WB.

Wiesbaden, den 23. Februar 1916.

Der Vorsitzende des Kreisausschusses.
I .-Nr . II . 2513. von Heimburg.
Nr . 128.

Bekannlmachu»g.
Da nunmehr auch die inländische Torfstreu beschlagnahmt wor¬

den ist und der Mangel an gutem Streumaterial täglich größer
wird, hat die Landwirtschaftliche Jentral -Darlehenskasse ein
größeres Quantum schwedisch« Torsstreu aufgekauft, deren Qualität
besser als die deutsche oder holländische Ware ist.

Die Landwirtschaftl. Zentral -Darlehenskasse offeriert bei Be¬
zug von kleinen Mengen freibleibend beste schwedisch« Torsstreu zu
5.50 Mark per Zentner in Ballen oder falls in Säcken ohne Sack
ab Lager.

, Bei Bezug ganzer Wagenladungen von 200 Zentner wird die
gleiche Ware voraussichtlich zu ca. 4.50 Mark per Zentner sracht-
frei Hauptbahnstationen geliefert.
v Ersuche ecwaigen Bedarf sofort, spätestens aber bis zum
8. d. Mts . bei mir anzumelden.

Der Donnerstag -Tagesbericht.

(Amtlich .) Großes Hauptquartier . 2. März.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Die Lage hak im Wesentlichen keine Aenderung er-
fahren.

Im Nsergebiet war der Feind mit Artillerie be
sonders tätig.

Auf dem östlichen Maasufer opferten die Fran
losen an der Jeffe  Douaumont abermals ihre Leute
einem nutzlosen Gegenangriffsversuch.

OestlicherKriegsschauplah.
Auf dem nördlichen Teile der (front erreichten die

Artilleriekampfe teilweise größere Lebhaftigkeit . Klei¬
nere Unternehmungen unserer Vorposten gegen feind-
liche Sicherungsabteilungen hatten Erfolg.

.-.Nordwestlich von Mitau unterlag im Lustkampf ein
russisches Flugzeug und fiel mit seinen Insaffen in
unsere Hand. Unsere Flieger griffen mit Erfolg die
Bahnanlagen von Molodeczno an.

Balkankriegsschauplah.
Vichts Veues.

Oberste Heeresleitung.
Wiesbaden, den 1. März 1916.

. Der Vorsitzende des Kreisausfchussos.
I .°Nr. II . 2800. von Heimburg.

Die österreichifch-ungarischea Tagesberichte.

Nichtamtlicher Teil.
7lkär̂ 1̂ 16̂ ^ ' e n ’ ^Atrz . Amtlich wird verlautbart : 1

Dl« Lage Ist überall unverän- ert.
Der Stellvertreter des Chefs des Genoralstabs:

v. HSfer,  Zfeldmarfchalleutnant.

uns die Schlacht bei Verdun weder in Erstaunen noch in Auf¬
regung versetzen. Wir haben volles Vertrauen , daß sie den Be¬
weis der Ohnmacht Deutschlands, unsere Linien zu durchbrechen.

m ^ “ rJ,s: -Temps glaubt dem Publikum eine allgemcii«
Moralpredigt halten zu sollen, die es mahnt , der bequemen Lässig-
reit, der es sich infolge des langwierigen Stellungskrieges hingeqe-
ben hatte, ein Ende zu machen und wiederum der Wirklichkeit in
ihrer ganzen eindrucksvollen Macht ins Auge zu sehen, wie sie Ber-
dun plötzlich aufs neue ihm zeige. Jeder müsse sich von dem Gedan-
ken durchdringen lassen und der Welt zeigen, daß alle Franzosen
mit den Truppen solidarisch seien, die dort kämpften. Er erklärt:
,_ chüssen der Wahrheit ins Gesicht schauen, wenn wir des
Sieges würdig fein wollen, weil sie allein uns die nötige Kraft ge-

S I° nnnnblntÄa'”,pt bis  rum Triumph des Rechtes fortzusetzen,
und die Wahrheit ist immer noch die, daß, wenn es den Barbaren¬
horden gelange, unsere Armeen zu besiegen. Frankreich als unab¬
hängige Nation zu bestehen aufhören würde , daß die Niederlage
für unser Land das Schicksal Belgiens , Serbiens und Polens bedeu¬
ten wurde . . . Wir begehen ein Verbrechen gegen uns selbst,
wenn wir dies vergessen. Frankreich ist noch immer in Gefahr, und
die Barbaren sind vor unseren Toren . Nichts anderes besteht und
kann für uns bestehen, als der unerschütterliche und wütende Wille,
das Vaterland und die Zivilisation zu reiten . Alles andere ist nurElend und Eitelkeit.

In demselben Maße, wie diese Gefühle der Beklemmung vor-
bemüht sich die Presse aber auch, ihre BeweisfühLng zu

verstärken, daß diese Beklemmung grundlos sei. Als ersten Grund
hierfür stellt sie wieder voran , daß die deutsche Offensive ein Akt der
Verzweiflung aus dynastischen und wirtschaftlichen Notgründen sei.
im Grunde also Deutschlands Schwäche dartue . Eine besondere Ent¬
deckung, welche französische Blätter schon in den früheren Käinpfen
» °en deutschen Truppen gemacht haben, wärmt aber noch das

„Bonnet Rouge zur Stärkung der Nerven fiir die Pariser auf. in¬
dem es folgendes schreibt: 1 ''

BfcM*
Nassauische Nachricht« .

Aushändigung der Post an Kriegs-
8 f n ge  ne . Von amllrcher Stelle erfahren wir baft es nun-
tügigen̂ Lieaesritt r * ^ " Msische Regierung zur Aufgabe der zehu-
Post ZU bevu-aen q1"S16«, m<den Gefangenenlagern ankommende
qefanaenen in ^ SP ^ tunft  werden also die für deutsche Kriegs¬
fort » rief« und Postkarten s°-

DB na. Dien,  2 . März . Amtlich wirb verlautbarl : 2.
Marz 1916.

Nirgends besondere Ereignisse.
Der Stellvertreter des Chefs des Generalslabs

v. Höf er . Aeldmarschalleucknank.

Um Berdun.
fort nack̂ T Z ’J 'in*rc ncnoen » riefe und Postkarten so-
gehändiat Llü 9 burch die Zensurstellen an die Empfänger aus-
W °EÄ . w^ beN. Die zehntägige Liegefrist für die von denKriegsllefanoen-N Liegefrist für die von den
IedochaU5  mSi « r A e,mat °ufzugebenden Postsachen muß1 ^ aus  nnutanschen Gründen bestehen bleiben.

orohaikhm « ' sch- r Monatsbericht  der Kgl. mete-
°rg°b 62 8 - T H ° llburg.  Der Monat Februar
größte Höbê in^ Wasser auf einen Quadratmeter . Die
der Taoe mi/L 24 ^ betrug 17,3 mm, gemessen am 16. Zahl
®rf>n« 9 w "P' ^ rm 2' mit Nebel 3, mit Reif 6. nüt
^S Munais ben-̂ betu 1. Dir Niederschlagsmenge im 1. Drittel
2,8 mm bttr “8 7'1' ,m 2- Drittel 52,9, im letzten Drittel

vielb̂ gehtte ArtttA ' E V" k Margarine sind zur Zeit bei uns
den Straßen T̂ i.oufe ber vergangenen Woche wurden in
vollen Stoste! r  hSi . verschiedeneStückgüter, welche diese wert¬

ste enthielten, von dort haltenden Rollen weg gestohlen.
°°n dem wir gestern, berichteten, daß es

Walde
ein hiesiges botVt * em ro,r  Astern berichteten,
beim Nörü-.̂ i»!»k der ausgesprochenen Absicht, sich im
w-nigstenz!n der ti “ erschießen verlassen habe, hat diese Absicht,
bracdt Statt «ugegebenen Form, nicht zur Ausführung ge°
anderes hies.Pe- fm1rUl?9eb,Un9 öes  Fnedhofes hat es sich in ein
mit einem Revolver „J e5e(ben  ! lnö  dort zunächst SchießübungenMit einem Nennt»- ' i. uno oorr zunächst Schießübungen
baden scheint ml ^macht ,^welchen die Frau bei sich geführt zu
brachten ^mt._ ^ ^ diese Uebungen kein befriedigendes Ergebnisbrachten,^ , mnn! n B i llef" "’!,m  kein befriedigendes Ergebnis
kinen Hand m dnr^ ?̂ ? gezogen und sich die Pulsader an der
0 r -cht geratm Auch das jedoch scheint nicht

sonal herbeiaenn-n ' » Sanitatswache wurde vom Hauspcr-
Mfchaff^ fen um dw Leutchen ins städtische Krankenhaus
Heirrich Pj, ° h »delt sich bei ihnen um den Landsturmmann
taillon und die m?- k̂ " ' ^ ^ ^ r'ouiser Landsturm-Jnfanterie -Ba-
dea verggn-bw Ehefrau Käthe Blenk aus Frankfurt . - Während
feuerl'estatt?tl darimtê l 1 ^ ? ^ aden 21 Personenim hiesigen, 10 im Mainzer Krema-

D März .̂ ô ^ bhmarkt in Frankfurt a. M. und Wiesbaden.
" Schwein- wie am Montag in Frankfurt , wo nur

-kt waren , war die Lage am Dienstag amSchweinemvrkt 9^ ° r? " waren , war die Lage am Dienstag am
Höchstpreis L,c. ^ ^ '' ben 271  Stück zum Verkauf, die zu deit
?m DieriLtaa Indern Am Markt in Wiesbaden waren
landen St,» v»; Schweine angeboren, die ebenfalls im Nu Abgang'>-»» «iü KSSK ln m,’mm »»
-kn Antr^ "n!stk ?:„ . ^ ' i,, ^ n^inkkordneknverlammlung nahm ej.
Mellten AftSSS ? *  verheirateten städtischen Beamten . An-
Mark eine Teuerunas « ,rnn- Gesamteinkommen unter 1800
» i°d- Kinderhalten sollen ' inV , wi.«t», »A 0nat 3 Mark für jedes Kind
gentlich Men Iomili -»̂ ^ " ^ rache wurde hervorgehoben, daß ei-
euckbleibt 7r>,i» "w" wn, deren Einkommen hinter 1800 Mark ru-
^KftrJÄÄ sollten. 8 Ser 2«deshalb um'H »^ -»^ wayrr weroen sollten. Der Magistrat wurde

Bar -age ersucht. Es dürfte in d„
oednetenversammlunö8 ^ Mal sein, daß eine Stadtver-
^, "8 seiner Büraer b'eser großzügigen Weise die Unterstüt-
kursorge in die Hand nimmst9^^ 9 Berweisimg an die Armen.

B erli n . 1.  März . Zu den aus sranzvsi'cher Quelle stam¬
menden Nachrichten, daß das Fort Douaumont schon irr den ersten
Kriegsmonatetr vollständig abgerüstet und setzt völlig wertlos sei
,st folgend^ festzustellen: Nach dem Falle von Lüttich nahmen
allerdings die Franzosen aus dem Fort Douaumont die im Beton
stehenden Geschütze heraus : dagegen blieben die in den Pan .zer-
turmen befindlichen Geschütze stehen. Ein für das Fort als Be¬
satzung bestimmtes Infanterie -Bataillon erreichte das Fort nichr
w-cL ^ochtzeittg: dagegen befanden sich im Fort etwa tausend frun-
zostsche Soldaten , dre aus der Umgegend dorthin geflüchtet waren,nh &r  tr .eK# IV»** V. - m . r . ii . r ' , * . . 't. _rx v Z uuuym  UKflUUJUTl UIUtLN,
aber rrcht den Mut fanden, die Gesechtslinten zu besetzen. Jnfolge-
befsev blieben auch die Maschinengewehre bei dem Angriff aus das
Fort unbedient ; dagegen ttat die im Fort verbliebene Artillerie
mit ihren vorhandenen Geschützen in Listigkeit. Als ein weiterer
Beweis dafür , daß das Fort von französischer Seite als äußerst
wiw.tg angesehen wird, dienen die wiederholt unternommenen
Ber .uche, das Fort wieder zu gewinnen. Für die Berichterstattung
von gegnerisötzer Seite ist übrigens noch bezeichnend, daß die Weg¬
nahme von fünf Befesstgyngsgruppen bei Hardaumont bisher ver-.chwiegen blieb.

Di« Außenwerke von Berdun.
Ueber die Verteidigungsanlagen, die um die Panzerwerke der

modernen Forts der Festung Berdun gezogen sind, schreibt die
„Neue Zürcher Zeitung" folgendes: Sie bestehen aus kleineren,
niedrigen, gruppenweise angelegten Infanterie -Stützpunkten fm
Besatzungen von etwa Kompagniestärke mit weit vorgeschobenen
zahlreichen und starken Hindernissen, hohen Gittern und selbsttäti¬
gen oder elektrisch zu zündenden Minen . Aus dem Borglacis befin-
den sich ringsum ein elektrisch geladenes, 20 bis 30 Meter breites
Drahtnetz. Noch innen folgt dieser Zone ein breiter und tiefer
Lorgraben , dessen äuhere Wand in Steinpackung oder Mauerwerk
ausgefuhrt ist, und der wiederum ein 20 bis 30 Meter breites
Drahthindernis , häufig auch Minenanlogen enthält . Dann kommt
«in oft in Felsen gesprengter Hauptgraben von 10 Meter Sohlen-
breite, dessen5 bis 6 Meter hohe äußere Wand mit Gitterwerk stark
betoniert und gegen Minenangriffe und schwere Geschosse durch
Stempackung gesichert isst Er wird seitlich durch die mit Geschützen
arinierte äußere Grabenwehr bestrichen. Als Unterkunft und
Beckung für die Besatzung dienen eine betonierte Kchlkaserne und
ebensolche Bereitschaftsräuinr.

Die französischen Beklemmungen dmicrn fort.
WBna . Paris,  1 . März . Die neuen Angriffe im Woevre

veranlassen Senator Hum b e rt im „Journal " zu dem Ausruf : Es
ist also wieder einmal zu früh, die Schlappe unserer Feinde zu oer-
kunden und von ihren Mißerfolgen zu sprechen. Im Gegenteil
wurde ich eher zu der Annahme neigen, daß die Schlacht won Ver-
dun erst recht eigentlich beginnst Sodann singt Humbert » r metho¬
dischen und systematischen Durchführung der deutschen Vorstöße ein
Mres Loblied. Es wäre ein Wahnsinn, zu glauben , daß die Dcut-

fettig sind. Unter dem besonderen Hinweis auf die
tadellose Artillerie -Ausrüstting Deuffchlands. an der etwa 1200 000
Mann arbeiteten , nimmt Humbert mit der Mohnunq , den Ernst

l. i«™ Olim !»uf UN»

r L5 ' ^ März. Die Agence Hovas verbreitet
einen Artikel des „Journal des Debats", in dem es heißt - Ein
großer Krieg kann nur durch große Schlachten enden. Daher darf

Die deutschen Soldaten marschieren in Wirklichkeit ohne große
Begeisterung In den letzten Tagen sagte man uns , daß die Deut-
chen wie Helden dem Tode entgegengingen . Es war nicht immer
?■ Der Kronprinz mußte für feine Soldaten , um ihnen eine künst-

liche Begeisterung mangels der aus freiem Antrieb wachzurufen,
dieses fürchterliche, ungeheure Getränk erfinden, das man „die
Mischung des Kronprinzen " nennt . Schleswiger Soldaten , die aus
den Argonnen heimkehrten, berichteten es dänischen Journalisten.
Bor ,edem Angriff, berichteten sie, verabreichte man ihnen eine Mi-
schung aus Punsch, Arrak und Aether. Jeder Soldat erhielt eine
Flasche m dem Augenblick, wo das Signal zum großen Angriff er-
olgen sollte Es ,f . nicht  selten , daß man Mannschaften, von die¬

sem Getränk außer Besinnung, in der einen Hand ihre Flasche, auf
die Franzosen lossturzen siehst Sie sind vollkommen trunken und
haben kein Bewußtsein mehr von dem. was sie tun , noch welcher
Gefahr sie entgegengehen. Dann gehen sie drauflos . . .!
c „ ,1Jr! bDon fotcbe'1 läppen , muß man hinzufügen, lassen sich die
französischen Heere schlagen und zu Zehntausenden gefangennehmen!
Die Erfinder dieser Ammenmärchen sehen nicht einmal, welchen
Schimpf sie ihren eigenen Truppen antun , indem sie ihnen solche
Betrunkene als ihre Gegner und Besieger andichten.

Die Siegesbeule bei Verdun.

Im Gegensatz zu der Berichterstattung unserer Feinde hat
Iri Un0 erft» m,9' Td der Schlacht den ersten

Bericht über die nördlich von Verdun entbrannte Schlacht ver-
?lrü& ,ds‘ m>vd)  ist dieser Bericht noch nicht entfernt ab-
Wießend . Was er aber enthält , ist auf das strengste nachgeprüst.
Bn dem raschen Borgern war es für die Truppen unmöglich, sich
mit dem Zahlen der Beute aufzuhalten . Stürmende Kolonnen
tteßen die genommenen französischenBatterien einfach in den Stel¬
lungen hinter sich stehen und drangen weiter vor . Desto gewichtiger
l'ub nun die Beuteziffern, und es muß gesagt werden, daß sie sich
stündlich mehren muß. Der Kriegsberichterstatter der „Rh.-Westf

hat selbst die genommenen französischen Stellungen , ange-
fullt mit eilig im St .ch gelassenem Material gesehen, dessen Zah¬
lung und Aufnahme die Arbeit von mehreren Tagen in Anspruch
Pil * Ach bem Schlachtfelde erzählte ein- aus dem Ge¬
fecht zuruckkehrende Sturmtruppe , daß auch dort , wo es den Fran¬
zosen gelungen war, vor dem. Zurückgehen ihre Artillerie abzu¬
bauen, in der Rahe der verlassenen Bettungen Vorräte an Mu-
nition ausgestapelt liegen, die der Feind nicht mehr sortschaffen nochvernichten konnte. '

Als bisheriges Ergebnis der Schlacht bei Verdun
faßt die F Z. folgendes zusammen: Die Festung Berdun ist im
Norden und Osten ihres Borgcländes beraubst Die Deutschen sind

I ^ b-chsetwr ,n die permanente Linie der Aüßenforts eing?
brachen: D.e Panzerfeste Douaumont . die Werke von Hardanmo.st
und andere feste Stellungen sind in unserer Hand. Die Woevre-
Cbene, w:chttg als AufmarfchgLbiet der Franzosen für Perteidi-

Angrch ist zum größten Teil vom Feind geräumt. Die
deutsche Front ist wesentlich verkürzt, unsere Stellung um Verdun
mächtig gestärkt, die Bewegungsfreiheit der Festung ^qelähmt und
L « strate9,sche Lage ernsthaft bedroht. Der Geländegewinn des
Zeindes im Artois und m der Champagne betrug bei der Hcrbst-
(b !-̂ ' b, 45' üiiabratfilomctcr . Unser Rauingewinn bei Berdun

heute schon au gegen 300 Ouadratktlometer . Der Feind
™ ÄS ” MKS

ä' / Telear .) Der Kriegsberichterstatter des
meldet unter dem 1. März aus den,

Unser Heeresbericht von gestern hat einen
TOcnae NmP +‘ e 0rD |f der Gefangenen , über die ungeheure
E-- D°"te an Geschützen und Maschinengewehren gegeben

gerochen - von dem Ausmaße des bis-
her gesicherten Gelandegcwinnes. Dieser hat scst dem 21 Februar

bemessen, den Raum non 170 Quadratkilometern erreicht-̂
als das Vierfache dessen, was die Franzosen im Herbst

van IPIj  m der Champagne nehmen konnten. Wir haben diesen
großen Zuwachs unter Hingabe von Verlusten erreicht, die als ge-
nng bezeichnet werden köiuien. Damit ist das Voraelände st»
Norden und Osten von Verdun in deutscher Hand. 9

->
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In Verdun.

Ein Flüchtling aus Verdun schildert im „Journal " (vom 28.) die
dortigen Zustände folgendermaßen: ' . __

Wir setzen derprtiges. Vertrauen in die Verteidigung der Festung,
daß sogar die Leute, die bei der ersten Beschießung die Stadt ver¬
lassen hatten , zurückgekehrt sind, Der Sonntag (20. Februar ) ging
ruhig hin: als man aber am Montag feststellte, daß die Eisen- und
Feuergarben von drei zu drei Minuten regelmäßig auf Verdun
niedergingen , mußte man sich wohl eingestehen, daß der Angriff'
ernst gemeint fei. Wer Frau und Kinder hatte, hatte diese lebendi¬
gen Schätze schon km Dunkel des Kellers in Sicherheit gebracht. Als
dann diese Zufluchtsstätte selbst unsicher wurden, flohen die in ihren
Häusern Bedrohten hinter die dicke Kalkmasse der Verduner Zita¬
delle. Denken Sie aber nicht, daß die Straßen leer gewesen seien.
Wieviele Leute, zumal alte, die mit dem Mute der Verzweiflung an
dem Hause klebten, das sie hatte zur Welt kommen sehen und das all
ihre Freuden und ihre Leiden geteilt hatte! Ohne sich zu rühren,
duckten sie sich an das Gemäuer, dcts zu ihnen gchörte wie die
Knochen zum Fleische gehören. Und überall fand man sie voll ei¬
nem unerschütterlichen Vertrauen : „Warum fliehen? Es ist ja schon
zu Ende." Und sie blieben taub gegen die Weisungen von Amts
wegen sowohl wie gegen die Mahnungen ihrer Freunde . Inzwi¬
schen wurden die in Mitleidenschaft gezogenen Stadtteile mehr und
rner unbewohnbar . Wie soll ich Ihnen den traurigen Auszug der
Vertriebenen schildern bei dem düstern lodern der Feuersbrunst.
Als die Artillerie endlich schwieg, verfolgte das Krachen der inei-
nanderstürzenden Mauern die Flüchtlinge wie ein düsteres, trauri¬
ges Lebewohl der Heimstätten, die sie so sehr geliebt hatten . Die
ganze Nacht hindurch von Montag auf Dienstag dauerte der
Schlachtenlarm an wie am hellichten Tage. Die Militärverwaltung
verdoppelte ihre Tätigkeit, damit jeder Flüchtling eine kräftige war¬
me Nahrung bekäme. Man nahm sich besonders der Frauen und
Kinder an . Eng nneinsndergefchmisgt machten diese Unglücklichen,
die meist schon den.Verlust des.Vaters , des Gatten , eines Sohnes
oder eines Bruders an der Front zu beklagen hatten, einander Mut
und teilten ihre Aengsts und ihren Kummer durch gegenseitige Aus¬
sprache. Es gab daher auch keine Standes - und Rangunterschiede
mehr . Die wohlhabendsten Frauen trugen bereitwillig das karge
Bündel einer Aermsten, deren rüstige Arme schon von der zahlrei¬
chen Kinderschar in Anspruch genommen waren . Endlich in der
Nacht von Mittwoch auf Donnerstag konnten wir in kleinen Grup¬
pen den Trümmerhaufen verlassen, der einst Verdun gewesen war.
Zehn Kilometer weiter erwartete uns die Eisenbahn. Neben mir,
in einem Wagen 3. Klasse, hat ein Bursche aus Malancourt Platz
genommen. Zu Anfang des Krieges verwundet und für nur garni¬
sondienstfähig erklärt , war er in seine Heimat zurückgekehrt. (Ma¬
lancourt liegt in der deutschen Angriffslinie in den Westargonnen,
nordwestlich von Verdun .) Jetzt muß er wieder wandern . Aber
aus seinen Aeußerungen , aus dem Blitzen der Augen fühlt man , zu¬
gleich mit dem Haffe gegen die Barbaren , das vollkommene Ver¬
trauen in unseren Sieg heraus : Nein, durch kommen sie nicht. Und
in fieberhaftem Eifer erzählt er mir, was er gesehen hat : „Ich kenne
den Krieg", sagte er, „denn ich habe ihn mitgemacht. Aber um Ver¬
dun zu nehmen, haben die Boches denn doch die Knochen nicht ge¬
nug . Die Schützengräben, wahre Festen, die sie erst nehmen muffen
(war damals längst geschehen!), um an die eigentlichen Forts heran¬
zukommen, und die Forts selbst, alles die schönsten Mausefallen!
Ein Freudentanz wirds nicht." Der Mann erhebt den Kopf mit ei¬
nem zugleich eigensinnigen und vertrauenden Ausdruck: „Nein, sie
werden Verdun nicht erobern . Sie werden sich daran Lle Zähne aus-
beißen. ZusammengeschosseneHäuser? Hat nichts zu sagenk Wir
klagen nicht wie die Kinder über unsere Toten. Sollen wir über leb¬
loses Gemäuer jammern ? Rächen müssen wik unsere Toten, und
teuer , sehr teuer das wilde Tier feine nutzlosen Angriffe bezahlen
laffen."

Bus Cnglnnd.

zu 98 »50

oder

Deutsche Reichrschatzanweisuugen
zu 93.

Die Kriegsanleihe ist

das weripapirr des Deutschen Volker
die beste Anlage für jeden Sparer

sie ist zugleich

die Waffe der vaheimgebliebenen
gegen alle unsre Feinde

die jeder zu tzausr führen kann und muß
ob Mann, ob Frau, ob Kind.

Alberne Rsutermeldung.
Die „Daily Mail " versucht den Geist ihrer Leser mit folgender

albernen Reutermeldung aufzufrischen: „Aus Zürich wird gemeldet:
In gewissen Gegenden Ungarns mar vor kurzem das Gerücht

verbreitet , daß die Männer in Zukunft mehr als eine Frau hei¬
raten dürften , doch daß die Höchstzahl auf fünf beschränkt sei. Da
sich durch den Krieg die Zahl der he'ratsfähigen Männer stark ver¬
mindert hat , fand das Gerücht Glauben. In einigen Gegenden
haben die Behörden selbst Einsprüche von Gegnerinnen des „neuen
Gesetzes" erhalten . Keiner scheint den Tag des Inkrafttretens der
neuen Verfügung bemerkt zu haben, nämlich den ersten April ."

Reuter sollte besser bei der Verbreitung seiner „hochpolitischen"
Nachrichten bleiben: da hat er genügend Gelegenheit, seine Phan¬
tasie arbeiten zu lassen.

Lus kuhland.
WB na. Petersburg,  2 . Mär §. Der Zar ist aus dem

Hauptquartier nach Zarskoje Selo zurückgekehrt.

Der Mindestbetrag von hundert Mark
bis zum 20. Juli 1916 zahlbar

ermöglicht Jedem die Beteiligung.

Man zeichnet
bei der Reichsbank, den Banken und Bankiers, den Sparkassen, den Lebensverficherungs-

Gesellschaften.
oder

bei der post in Stadt und Land.

Letzter Zeichnungstag ist der 22.März.
Man schiebe aber die Zeichnung nicht bis zum letzten Tage aus!

Alles Nähere ergeben die öffentlich bekanntgemachten und auf jedem Zeichnungsfchein
abgedruckten Bedingungen.

Dev Urrteeseebootskrreg»
Der große Augenblick.

Graf Reventlow stellt fest, daß wir vor einer schwerwiegenden
Entscheidung stehen, die mit der bevorstehendenFührung des llnter-
seebootskrieges zusammenhängt. Der psychologische Augenblick für
eine energische Handhabung sei da. Heute bilde ein militärisch
zweckmäßig geführter llnte 'rseebootshandrlskrieg die einzige Mög¬
lichkeit, um Großbritannien angriffsweise an seinem Lebensnerv zu
treffen, die einzige und dabei nach den bisherigen Erfahrungen und
im Hinblick auf die britische Lage eine sichere Möglichkeit. Weder
Landsieg noch Hypothesenhrückennach dem südlichen Südosten Eu¬
ropas könnten in absehbarer Zeit Großbritannien gegenüber die
Entscheidung herbeiführen . Deutschland kämpfe einen großen
Kamps um sein Dasein. Es muß diesen Kampf entscheidend siegreich
durchfechten. Als „unausgefochtcner Krieg" ausgehend, würde die¬
ser Kamps den Verlust der deutschen Zukunft bedeuten, ein wirt¬
schaftliches, militärisches und politisches Dahinstechen. Wiederholt
sei in diesem bedeutenden Augenblick unsere alte Frage : Kann das
Deutsche Reich es sich selbst gegenüber verantworten , nicht alle
Mittel , die einer siegreichen Entscheidung dienen, ja eine solch« im
weiteren Sinne allein Herbeizuführen vermögen, zu benutzen?

(Zens. Bln .)

fektec NMrUssgr«.
Montenegros Bitte um Frieden.

Der österreichische Gesandte in Cetinje Eduard Otto hat der
Wiener Regierung eine Erklärung des als Vertreter Königs Nikita
in Montenegro zurückgebliebenenPrinzen Mirko und der noch an¬
wesenden Minister übermittelt . Der Sohn des Königs mit seinen
Ratgebern stellt darin fest, daß Montenegro tatsächlich um Frieden
gebeten hat . Die entgegenstehenden Aeußerungen des im Aus¬
lands weilenden montenegrinischen Ministerpräsidenten Miuskooic
werden einfach als lügnerisch bezeichnet. Den veröffentlichten
Aktenstückenist ein persönliches Telegramm König Nikitas an
Kaiser Franz Joseph beigesügt, in dem Nikita nach Besetzung seiner
Hauptstadt um Frieden bittet. In beweglichen Worten appelliert
Nikita an das edle und ritterliche Herz des Kaisers.

Damit ist nun wohl ein- für alleinal der von den Feinden ver¬
suchten Legcndenbildung über Montenegros Unterwerfung ein
Riegel vorgeschoben.

Dämmernde Erkenntnis in Rußland.
Während unsere Feinde im Westen sieh entschlossen zeigen,

noch Frtedensschlutz auf wirtschaftlichemGebiet den Kampf gegen
Deutschland sortzusetzen und zu dem Zweck bereits Konferenzen ein¬
berufen und Maßnahmen ' erwägen, steht man in russischen Kreisen
— wenigstens soweit sie der Vernunf! und kühler Ueberlegung zu¬
gänglich sind — ein, daß Rußland sich durch einen solchen Kampf

ins eigene Fleisch schneiden und selbst den grüßten Schaden erleiden
würde , da es nun einmal auf die Ausfuhr seiner wirtschaftlichen
Produkte nach seinen Nachbarländern, Deutschland und Oesterreich-
Ungarn , angewiesen ist und dkdrbt und wegen der Höhe der Trans¬
portkosten keine anderen Länder chm hierfür Ersatz bieten können.
Das gesteht die „Birshewija Wjedowosku in nachstehenden Aus¬
führungen ohne Umschweife ein; sie schreibt:

„Um sich ein richtiges Bild davon zu machen, welchen Einfluß
das Aufhören jeglicher Ausfuhr auf die russische Landwirtschaft
ausübt , genügt es. ihren Umgang vor dem Kriege festzustellen.
Unsere Ausfichr an wichttgsten Gctreidearten betrug im letzten
Jahrfünft vor den: Kriege 660 Mill . Pud im Gesamtwerte von mehr
als 600 Mill . Rubel. Nach Deutschland und Oesterreich wurden
etwa 11 Mill . Pud Roggen, 120 Mill . Pud Weizen. 116 Mill . Pud
Gerste. 10 Mill . Pud Hafer und 4« Mill . Pud Mais ausgeführt,
d. h. es entfiel beinahe die Hälfte unserer gesamten Einfuhr auf die
gegen uns kämpfenden Länder . Man kann sich vorstellen, welche
Folgen der Verlust der auswärtigen Märkte für unsere Land¬
wirtschaft hat . Deutschland hat sich während des Krieges sowohl
von der ungeheuren Wichtigkeit seiner Landwirtschaft ' als auch
von der Möglichkeit überzeugen können, sie noch sehr erheblich zu
entwickeln. Unter bestimmten Bedingungen wird Deutschland im¬
stande situ, beinahe 90 v. H. seines Bedarfs zu decken. Den unbedeu¬
tenden Fehlbetrag wird es sich stets verschaffen können, ohne deshalb
an den russischen Ketrcidemarkt herantrcwn zu müssen.. ‘ Wahr¬
scheinlich wird diese Tendenz beibehalten weiden , wenigstens in der
ersten Zeit, solang« sch die Leidenschaften und die Feindschaft noch
nicht ganz gelegt haben. Für uns wird es aber tn diesem Falle
außerordentlich schwer sein, ein Absatzgebiet für diese 300 M 'll.
Pud zu finden, besonders da zwei Drittel der Ausfuhr ach Gc-
treidcarten entfallen, für die auf den Märkten von London und
Rom so gut wie kein« Nachftage herrscht." >

Aber auch auf wissenschaftlichem Gebiete erkennt man tn Ruß¬
land di« Abhängigkeit vom Ausland« -an und gibt dies offen zu.
Ein namhafter Gelehrter wie der Professor der Weltgeschichtean
der Peterslmrger Universität. Nikolai Karojew, kommt in einem

längeren Auffatz zu dem Ergebnis , daß die' ruffffche Wissenschaft
von der Westeuropas abhängig sei und daß die Forderung eines
völligen Boykotts der deutschen Wiffenschaft nichts weiter als- ein«
lächerk'che Torheit sei. Wenn man auch dabin streben müsse, di«
russische Wissenschaft vom Ausland , nämenttich von d«M bisher
überstarken deutschen Einfluß zu befreien, so müsse man doch ihre
tatsächliche lieber!eg ccheit zugeben. Er fährt dann fort : „Was
anderes als verwerflicher Hochmut svricht aus der Behauptung , wir
führten diesen Krieg, um die Deutschen selbst vom Uebel zu erlösen
und sie zu ihrer einstigen edleren und menschlicheren Kultur zurück¬
zuführen? Nein, hüten wir uns , daß wir nicht in Versuchung konft
msn, uns für bester zu halten als die anderen und uns düvaufhiln
das Rock)t anzumaß'm , sie von dem Uebel zu befreien, dem' wir
selbst verfallen sind, bleiben wir eingedenk des Gleichnisses, vom
Splitter im Auge des Nächsten und Balken im eigenen. Wer diese
Lehr« vergißt, gerät auf eine schiefe Ebene, die ihn geradenwegs
in die sumpfigen Niederungen des ungesundesten Nationallsinus
hinabgleiten läßt." Man sollte annehmen , daß dies« beiden Stim-
men den Russen doch einiges zu denken geben, wenigstens soweit sie
nach sachlichen Gründen zgtgängig sind.

Die vierte Kriegsanleihe.
Seit Kriegsbegiim wendet sich die Reichosimmzoenvaltüng in

regelmäßigen Zeitabschnitten an das gesamte Volk, an die Groß¬
kapitalisten und kleinen Sparer , an die Großindustrie und die
Handwerker, un alle Erwerbs - und Berufokreise. um sich immer
neue Mittel zur Wehrhastmachung des Vaterlandes und zur Fort¬
führung des Krieges bis zum siegreichen Ende zu holen. Da» ist
eine Bekundung der allgemeinen Wehrhaftigkeit, deren Inanspruch¬
nahme eben'o selbstverständlich ist wie ihre Befolgung. Darüber
herrscht im Deutschen Reich kein Zweifel . Niemand, der mit of¬
fenen Blicken di« weltgsschchtlichenCreignijse an sich vvrüberziehen
sieht, ist in Unkenntnis über die Bedeutung des Geldes bet diesen



Geschehnissen, ffr weiß, daß der Krieg nicht nur Geld kästet, son¬
dern auch immer teurer wird.. Heute muß Deutschstmd täglich fast
das Doppelte, der Summe cmfwendsn/ die es >N' üen' An fangen des

findlichen unverzinslichen Schatzicheme des Reichs werden in Zah¬
lung genommen.

Große Vorteile bittet die Eintragung der gezeichneten Reichs»
aewaltigen Ringens um seine-Ê ftenzausgeaeben,hat. Und Laß ' anleihe-Petragr-/ins -Reichsschrildbach. (Die- Schatzanweistmgen kün-
K« Aufbringung hsefes Moiwendigcn Aufwci,chs mchf versage, pst' " nen nicht emgetengtti meedertch"?» Zeichrmugen sind-um-20-P?e».
eine der wesentlichen Vorbedingungen des Sieges. Die -gembe
verkünden denZufammenbruch der .deutschen Finanzen . Wir . aber
werden ihnen beweisen, daß die Stützen ungebrochen sind und daß
d-e Kraft des Volkes unettchöpfbar ist. .

Das ist die beste Vorbedingung des Erfolges. Und die Aus¬
stattung der neuen Schuldverschreibungen ist wieder ein Beweis
dafür , daß das Deutsche Reich M ^ das. was es fordert, die ent-
sprechende Gegenleistung zu bieten gewillt ist. Die vierte Kriegs¬
anleihe stellk-der-deutschen. Flnanztechnik insoferir ein -glänzendes
Zevan.i- aus, ' als sie die erste Abweichung von dem fünfprozentigen
Srieg«zinssuß bringt . Es - erschien zweckmäßig-, den Versuch mit
der Einführung einer neuen Anlechetyps zu machen: und so ent°.

die Reichsfinanzoerwyllung, neben der
leihe wieder Reichsschatzauweifungenzur

m
_ « . . . .l/are stellen,

diesmälH vierelnhcllbsiroFNllge. ' Damikist was die Verzinsung
betrifft, eine neüe Art von Schuldverschreibungenin die Reche der
deutschen Reichs- und Staatsanleihen eingeführt, während die Art
selbst"bekannt und beliebt ist. Die beiden ersten Kriegsanleihen
hatten gleichfalls Schatzanweistmgsn gebracht. Das erste Mal im
festen Betrag von 1 Milliarde , aus die 1340 Millionen gezeichnet
wurden ; das zweite'Mal , ambegrenzt, mit einem Zeichnungsergeb¬
nis von 775 Millionen. Bei der dritten Anleihe wurde das Doppel¬
angebot unterbrochen, um -jetzt -wieder -ausgenommen zu werden.
Die Reichsschatzanweisung ist ein allgemein beliebtes Papier : das
immer wieder seine Abnehmer findet. Und der AusgabekürS von
95 Prozent lsittet beider ' Rückzahlung zu 100 Prozent einen sicheren
Kursgewinn von 5 Prozent . Das ist ein Reiz, der nicht unterschätzt
werden wird. Die reine Verzinsung des 4>-prozentlgen Papiers
beträgt 4,74 Prozent . Dazu ist aber der Verlosungsgewinn zu
rechnen, der zum erstenmal am 1. Juli 1923 fällig wird. An diesem
Tage beginnt die jährliche Rückzahlung der Schatzcmweisungen
zum Nennwert, nachdem die Auslosung jeweilig ein halbes Jahr
vorher stattgefunden hat. Die Stücke, die zum ersten Rückzahlungs¬
termin an die Reihe kommen, bringen also, nach rund 7 Jahren,
einen Kursgewinn von-5-Prozent - -Aufs Jahr -berechnet: 0,71 Pro¬
zent, um die sich die jährliche Verzinsung von 4,74 auf -5,45 Prozent
erhöht. Bet der Rückzahlung nach 8 Jahren (1. Juli 1924) sind es
5,36 Prozent , nach S Jahren (1. Juli 1925) 5 29, nach 10 Jahren
(1. Juli 1926) 5,24 und selbst nach 10 Jahren (1. Juli 1932), sm
letzten Jahre der Auslosung, noch 5,05 Prozent . Die 4>-prozenttgen
ReichsAotzanweisungen gehen also während der ganzen Dauer
ihrer Giltigkeit mit ihrem Zinsertrag nicht unter -S Prozents - Die
letzte Rückzahlung findet am 1. Juli 1932 statt. Wichtig ist, daß
ein befenderes Entgegenkommen für die. r>orzettig..ausHLlostalu.
Stücke besteht. Die Schatzanweisungen, die vor dem 2. Januar 1932
ausgelost werden, können in eine viereinhalbprozentige Schuldver.
schreibung umgetauscht werden, die unkündbar ist bis zum End¬
termin der Verlosungszeit, den 1. Juli - 1932. Statt der Barzcch.
lung kann ein solcher Umtausch gewählt werden, der den großen
Vorteil bietet, daß der Besitzer des Papiers möglichst lange im Ge¬
nuß einer viereinhalbprozentigen Verzinsung bleibt, während es
nicht sicher ist, ob nicht in der- Zeit bis zum 1. Juli 1932 der allge¬
meine Zinsfuß wieder -auf ^ Prozent zurückgegangen- ist.

Die fünfprozentige Reichsanleihe wird diesmal zu 9$,5Ö
Prozent angeboren.

Die Ermäßigung des Preises um ein halbes Prozent gegen¬
über dem Ausgabekurs der dritten Anleihe ist geschehen, um den
Zeichnern einen Ausgleich für di«, urtv ein halbes Jahr kürzerr Gel¬
tungsdauer der neuen Relchsänlechczu bieten. Während -die-dritte
Anleihe noch auf 9 Jahre unkündbar war , ist bei der vierten Aus¬
gabe das Ziel des 1, Oktober-1924 nur noch &%  Jahre entfernt . So
wrrd den Zeichnern für den verhältnismäßig geringen Zeit
ein ansehnlicher VorieU in der V- -
geboten. Dabei sei wieder darauf

L^ toi er, . nur  die llnkündbarkest der Lchükdverschrei-
m Eich sestsetzt. Das Reich muß also bis dahin die'
fünf Prozent Zinsen 'zaylen' llnd Muß, wenn cs sie von dem genann¬
ten Tage an nicht weitergewähren will, die Anleihe — und zwar
f m Nennwert — zurückzahlc». Natürlich bleibt' es ihm aber un-

^ unter den alten Bedingungen über den 1. Oktober
K 5 fortbestehsn zu lassen. Auch ist von neuem darauf zu

Unkündbarkeit der Anleihe, -die--einzig und allein
brr deir Zeichner darsiellt, mit der Venvertbarkett der

nschks zu tun Hat . Sie können- jederzeit, wie jedes andere
Verkauf oder Verpfändung - zu Geld gemocht

- Den- Die neue fünfprozenttge Reichsanleihe bietet, bei dem

n!ge für -se -IOv-Warb -oAiger als -die-gewohnüchen--Stücke-.-- ZüLeiN-
geivinnt dkr -Besttzer̂ etzies sülchen Gutlmbens - sie -Befreiung - von
jeglicher Sorge ünr die -sichere-Verwähnnrg -und Verwaltung -eines
in Kriegsanleihe angelegten Vermögens und um die Lmkassiernng
der Zinsen. Den Zeichnern -von Stücken der Anleihe und von
Schatzanweisungen bietet- dir Reichsbanl' derm Vorteil kostenfreier
Aufbewahrung und Verwaltung bis zum 1. Oktober 1917. Bis
zum gleichen Termin ist auch die kostenfreie Aufbewahrung und,
Verwaltung der Stücke der früheren Kriegsanleihen verlängertworden.- . . . ^

Alles in allem genommen bietet die vierte . Kriegsanleihe den:
deutsch« ? Volke- wieder so viele..Vorteile, daß. einem feden, mich
unter -dem Gesichtspunkte fttneL .persünl!chen.LnterMi -s „ zur Zeich¬
nung nur zugeraten werden kann. Cs ist deshalb abermals ein
großer Erfolg ..mit vollerOestimnUheit zu erwarten . -----

WB na. Essen (Ruhr)) 1. März? Gütem Vernehmen nach wird
sich die Firma Friedrich Krupp Aktiengesetlschast an der vierten
Kriegsanleihe mit 40 Millionen Mark beteiligen.

für die Vorturner eine Achselklappe mit weiß-roter Schnur, die
oben, unterhalb des Kragens über die Tragbänder des Rucksacks ge-
knüpft-werden -kann/fürdio F̂üh 'rer ettts A-rttstüirÜo.Ll TMllLrr .adex. .
Landesfarben. - Damtt -die--einzuführende - Gleichtrgcht.Mwas/Ettr - .
^iklichech-Bi<--dis .-gänz'4-.LurÄerschast -dtttstelltv-Ulch. .Lanttt .fremder -
Oeffentkichked-gegenüber allenthalben - .ach».- .Alüchmüß'ges..Kemu-
z«ichen- -der- großen .Körxsrsthast. -gilr,.osollÄi, ..wMkütiichLs.Mv..
weichungen von der festgesetzten Art der- Kleiöuttg^untz.AubrüstuLg-
in dem einzelnen Kreisen, Gäuen und -Vereinen veMiehM wertzyi.
Em Zwang, diese.Kleidung einzuführen , soll nicht. . ausgeühfL -die
Einführung nur empfohlen werden. .... . '

* Der gewaltige K a n onendonncr .aus . der .Gegend
von Verdun wird gegenwärtig , jn den meisten Orten. .Meßcheffens
und auch des Rheingaus mit voller D.« lüickkeit.aehört .:..La meistlich
-n-!f -lKL. llstkMgenden. Höhen .wird . der _.uttaumörluii ro llende.

S „ .Dcn  08,50 und dem Tilgungsgewinn von 1,50 Prozent eine
Verzinsung von 5.07 plus 0,17 gleich 5,24 Prozent . Ein solcher E»

von einem Anlagepapier ersten Ranges , dessen Sicherhett durch
rmrh r? .* dasVermögen des Deutschen Reiches garantiert
mLt ^ nr '̂ ^ ufer kenrertLOpfer voraus.. Nach.19 Kriegs-
die imstande, Schllldverfchreibungen anzubieten,
tals^ tÄ ^ ^ Zeugnisse seines Kredits wie vorteilhafte Kapl-

ün!>' ®on  einer - Begrinrzung -der - Anleihebeträgs
kür Erfolgen der drei ersten Anleihen, sowohl
Sc «Vh<>n <5? Qn'li * kür die Schatzanweisungen wiederum
die 2mmcrh.nkonnte , bei sehr großem Zeichmmgsergebnis,
Betraa dÄ « ^^ ^ ^ ksmg sich möglicherweise genötigt sehen, den
ihrer Lm J 5? Ju  begrenzen . Allen denen, die mit

' Anleihe -beteiligt werden wollen, sei
wie suh bei, der Zeichnung auf Reichsschatzanweisungen,
^nverslavd-n ^ Zeichnungsschein vorgesthe,? ist. tomit
NzügetE ^rb n' ^  ihnen eventuell auch. Reichson-

Die Bedirrgmigest für den Zeichner sind mit den be-
^ rannten Reqiienrlichkeiten ansgestatlet.

Zeitwum^ ^ e, der Zeichnungen erstreckt sich wieder über einen
stellen ist ^ Wochen, und die Zahl der ZeickMings-
di« Post J : Or,°B-.daß sie alle Wünsche und Wege mnfaßt . Airch
buch ist fx-nw * Ĉ l r. Abmeldungen an allen Schaltern entgegen,
18. April ^ EstNvollzahlung- bis öwn
SchatzonweN,„!Ä ^ " !! -i - daß  nur Reichsanleihe, nicht auch
Tlückelum ^ Est gezeichnet werden kam?. Die
anw^ chno»,, -..kunfprozentigen, Reichsanleihe und' der Rcichsschätz-
und » 7^ . rst wiederum auf dt« kleinsten Sparer zugeschnMen,

WB na Bukarest. 1. März . Der heutige Bericht über das Be-
frnden der Königin-Wittve besagt, daß der Zustand ohne Besserung
anhalt . °

-̂ d - Derstn, 2. Märtz. Die „Norddeutsche Allgemeine Zeitung"
veröffentlicht den Entwurf eines Gesetzes übet die Erhöhung der
Tabakabgaben und verweist in einer beitzegebenen Begründung
darauf , daß die Beste??er?mg dieses entbehrlichen Genußmittels im
Vergleich mit dem Auslände in Deutschland wesentlich geringer ist.
Der Entwurf will eine Vermehrang .der Einnahmen erreichen durch
eine Erhdhung der bestehenden Abgaben auf Rohtabaß Tabaker-
zeugnisse, sowie durch Erhebung eines Krtegsauffchlgges zur Zi-
garettensteuer. Der Reinertrag aus den vorgeschlagenen Abände¬
rungen wird auf 209 600 000 Mark, das sind 72 600 000 Mark
mehr wie bisher , berechnet. Aus dem Kriegsaufschläg zur Zi-
garcttensteuer wird eine Einnahme von rund 87 Millionen er-

^baß voraiissichtlichim Gesetz die Gesamtmehreinnahmen
159 600 000 Mark betragen. J -

Deutschland und holland.
WB na . Haa g29-  Februar , Der Minister des .Innern gab

heute in der Kammer folgende Erklärung -aö : Jch kann mit der
größten .Bestimmtheit versichern, daß zwischen den Mederlanden und
Deutschland kein geheimes Bündnis besteht oder jemals bestanden
hat : auch ke>n-g?heimes Abkommen oder Verabredung , und daß auch
noch nie der Versuch unternommen wurde, Vertzandlm,gen darüber

d«!, .Höhen an der Nahe. D»e Berge werden zu diesem Zwecke im¬
mer von Neugierigen beucht. In . manchen Orten hört man die
dumpfcn Dvnnerschläge bis in die O'risftraßen herein, Nmneattich.
der Nachts, wenn sonst-alles ruhig ist, nimmt man -hem'-gewaltigen
Geschützdonner sehr deutlich' wahr .- Dabei kamt . Matt genr,n," tv« -7-

hi»  eirrt -rofrtnM

Rollsalven der leichteren Kaliber ab/Dke festgestellten"8r >tftrn « igtzn-
betraHen hier 200—250 Km.

* Ri "3,2nzunchdes ScCoffizierk 'ö'r' ps ' bemK 'äfffY ="
11 cf>e n Marine.  Wie iilcht allgemein bekannt fein dürste, jster-
d«n quch während des Keiegjs von der Käi 'erlichen Marnre See^
?^ i«rsäiuvflHer eingestellt. Für chft Brwerbüngech' gÄten"d7e-

ui Matzhrmatik,-Naturlehre , Zeichnen und neueren Sprüchen MM.
und: zwar -für die Pnmaner . in.7g.llen diesen' Fächern .' " .
kuritnten. -nur m-SAr^ heZ. Die drM.Kriegsverhairrilfftn 'äügepMl ^ "'
AuÄbildr.ng erfolüt.in .der.NEk, ' daß, sich' an  die erste nnfchrkKisnWe- '
Ausbildung eine mehrmonatige seemännische anschlkMFnächöekdit'
Beendigung die Seeoffizieranwärter bei genügenden- Leistungen"
und sAnstigeu Geeignetheit auf die Schiffe der Froiit .'koimüanMtt'
werden. Sondeplehrgang ln Navigation / Elektrotechnik, Arkillktte- " '

denen Diettststellen.der. Kaiserlichen Marine erteilt. Eine persön¬
liche .Vorstellung de^ . AnwürlerL. .bci' dem VorsißenILn der 'SE
kadetten-Aunahine-Komm ission durch den Vater "oder einen" älteren '

anzukmipfen. Am ch. August 1914 teilte der deutsche Gesandte mir
mündlich im Aufträge seiner.Regierung mit. daß Deutschland, wenn
die Ntederlgnde neutral blichen, die Neutralität achten werde . Auch
dem niederländischen Gesandten in Berlin wurden sehr bestimknte

. , . ^ . vuf  das Abkommen bezie¬
hen, sondnn nup.aus diese einseitige, bestimmte Erklärung , die uns
von deutscher Seite gegeben wurde. Die niederländische Regierung
h^ ' tt keiner einzigen Hinsicht ihre Freiheit des Handels aufgege- .

Die KSnigln-Ditwe von Rumänien f.
WB . Bukarest. 2. März . Künigin-Witw« Elisabeth ist heute-vormtttag gestorben. ^

»7, B.u kc-r e st. ,,2 . .MiM . . Die KLnimn-Wi'twe ^stc
8%  Uhr früh. D>s Beisetzung findet aM Sonnlag in' der KKäth'-^ e
von Eurtea de ArZes statt. Äe -Känibin.Witwe war - vsr -emigen
Wochen von Curteh- de-Arges, -der Begräbnisstätte König Karols,
wo sich hie Königin zumeist aushielt, nach Bukarest zurückgekchrt.
S -e erkrgnkte vor einer Woche an einer Erkältung , die sie zwang,
das Bett z?> hüten und die sich rasch zu Lungenentzündung ent¬
wickelst. D-e Kranche,t schritt rasch fort. Gestern oonnittag trat
eine k-le ne Besserung ein, die nicht . anhielt . Fast den ganzen-
gestrigen Tag .lag die Königin bewußtlos . Die Teilnahme für die -
atomgin lst auch im Auslande außerordentlich groß . In der rw-
manschen Gesellschaft und beim Volke, wo die Königin besimd-rs
wegen ihrer großen Wohltütchkeit sehr beliebt war , zeigte sich die
aufricht,gsst, iimigstc Teilnahme.

Carmen - Sylva , die „könioliche Dichterin", war nm 2» De.

Zuckerhamster .. Gegenttiärtig erleben wir. am Zuckcr-
markt ähnliche Berhältmsse, wie. wir sie sa ziemlich.bei—aflenMr --'
brauchsgütern schon erlebt haben:-Besorgnis der L̂äufei; vpr Mapg-
heit und Teuerung, und der Versuch,.svögl.ichst...ystl Wgre MnG 'zii./
sainmenzukaüsen und einzuhamstern. Leider haben diese Nervosi-^
tat undchiean« ifuu.f-rl gentîn " ..
Bestärkung durch manche Geschäftsleute erfahren , die mit dem .. ...
weis auf kommende Knappheit und Verteuernnchdas Publikum zum
reichlichen Kausen auffordern . Demgegenüber muß darauf hinge-
wiesen.werdeg, -daß vonLnappheit nicht .die Rede sein kann. Der
Nahrüngsörrbrauch an Zucker ist diirch unsere DsrrÄe -g«d«Kk, Eme„
Vertetteru'.ig des Berbcauchszuckers ist für dieses « <wbSs« chejahr,
also bl? Oktober/nicht zm befürchten.- Selbst wenn ^fürs .-diec gstve'
Ernte 1916/17 eitr kleiner Preisausschlag eintreien -sülltt, was durch-
vus -nW sicher äst,,so-kann dieser -nach 6 bis 7 Monaten -kommende
Aufschlag' keine Vcranlasfnng-feln-, heitte--schon emzuhamstern.- -Der
Gewiiw -aus diesem Auskäufen ist sehr fiktw. Also Nochmals. dst
Mahnung an das kaufende Publikum : -Unterlaßt das Hamsterndes,
schafft Verhältnisse, deren Druck-auf die Urheber selbst zutückfällt,-es.
ist zudem nach Lage der Dinge vollkommen zwecklos.- And -on die
Verkäufer ist-die entsprechende Mahmmg .zri richten:-Gebt -de« Kchi-.
fern nicht durch unbegründete-Behauptungen Anlaß zlir Nervösttüt.
und zum Hamstern, erspart Euren , eigenen Gewerbe ötttch. Bescmc...
nenheit Beunnchigmrgen und behördliche ^ sn'ar ' " » 'ifai •****+ •>»-'m rj  Äkst l̂chMt den
unbelchrbarrn -Hamstern einen Riegel vor , notfalls durchdie Wetgs-
rüng , mehr Äs -bestimmte.'Mengen- abzugeben. rüf a, izz;

aoiug. rW, reilygezegnereLvlrrzainreit ars Leyrer «i . urtfescr
Gemeinde rurückbltcken. — Der erste zuverlässige Fr-Ühlkngsbost, .der
S t o r.ch» tstlwieder hier rittgetxosten. Er mußte di« Dittrie W<W-

) für den kleinsten Betrag von lOV Marck,
nötig' ist' ^ ^ '/ ^ d^ «'-schartige Bereitsihäst baren- Geldes nicht
bezahlt werd-n" m? Marz an .können .die zugeteilten Beträge voll
vier Termin,»! „ n«^ t .will- kann-Mne Einzahlungen an
werden n»„ i pn,l I)' !3 20- ^ uli, leisten. Teitzahlüngm
angenommen durch IM teilbar sind.-
»u zahlen ^ Mark zeichnet, braucht erst am 20. Juli
ginn des - -3eit zwischen dem Zahiunastage und dem Be-
!N * iÄa5 schwer Stück.

Zahttm
3

worden ikt" ^ "»enoucr an Zinsen trÖ
Lnwei'una^ Ä bie Netchrnnlcihe als auf die Reichsschcch-

die Kedeutunb^^ ^ "i>Kitt Tage. Diese Zwischenzinsen
etrag von “er  i n neuer Kriegsanleihe angelegte
or^ iu —" Augenblick an Zinsen trögt, in dein er eingezahlt

^ Ä Ä " ^ J' ^ 1916  fülligen 80 Million^
wen, und aronr hüt *! Un ®St n^ 3 in Zahlung genom-
kechnunggm̂e bis '»1 »?r ^ Prozent Zinsen vom Ber-
Er trttt dasL kwon̂ bEskeitstage i„ « bzug gebracht werden. .

« *> i tzum

? .7.

. '-'r, - -r —I I .
Hohenzollern, der im Aprjl 1866 durch Volksabsttmmung zum erb¬
lichen Fürsten von Rumjjjlstp gewählt wurde . Arn 22. Mai 1866
zog der junge Herrscher feierlich in Bukarest ein. Dreieinhalb Jahre
Water, am 5. November 1869 fand die Vermählung des Fürsstn
mit Elisabeth statt, die -ihm ein Jahr später eine Tochter - -fchenkie.
Dre, Neins Prinzessin starb -jedoch-im-Alter von vier Jahren , rmd
seitdem blieb ihre Ehe kinderlos. m!

STüs  ihrer dichstrifchem Täigkest entsproß eine reiche Auslese
von Gedichten, Romanen -und auch dramattschen Versuchen. Am
bekanntesten ist wohl ihr Gedichtsband „Aus (Tannen Sylvas
Königreich geworden.

2- März . Die Leichenfeier für die
Komgin Elisabeth findet am Sonntag nachmittag im. Bukarester
Palais statt. ' Jn Cllrtes-de-Arges ' wlrü. die Leiche neben der des
Königs beigesttzt. Die Äer-ewigte wird im Stadt -Palais aufgebahrt,
wo die Bevölkerung am Freitag und Samstag zugelaflen wird. —
In den Nachrufen der Zettungen wird besonders warm der Für¬
sorge für die Benvundeten im türkischen Kriege und der wohl¬
tätigen Werke der Verstorbenen gedacht. Die Königin -Witwe war
die Gründerin der Ettslchcth-Gesellschaft, der. Gesellschaftler Barm¬
herzigen Sckstvestmn. der Elisabeth-PÄiklinik und des Kinder - und
Wöchnerinisttt-SpitÄs . D,e dichterische Tätigkeit-der Derftvrbenen
war auch den-bchtteren Schichten der rrnnäntschen Beoölkenmg
n»ohl best Mit-. Zur -Kennzeichnung ihrer -in Taten --und Werken
medergeiegten Lebensaustaffung darf an ihr Wort erinnert wer¬
den: Es gibt mir ein Glück— die Pflicht, nur einen Trost — die
Arbeit, nur eine Freude — das Schöne.

llaffanisch« Nachrichten.
Hock beim.

* Als sicherer Frühlingsbote ist auch hier der Storch einqe-
.stoffen. Derselbe hat sein altes Quartier auf dem Schornsteine der
Firma ^Lunz und Boiler , wieder bezogen.. . . . .

* Einheitliche Kleidung für Turner in der
deutschen Trirnerschaft.  Nach einem Beschlufle des Aus-
fchustes der Deutschen Turnerschnst soll die Bekleidung und Aus-
riisttmg der Jungnuinnschästen bestehen aus : 1. Zugjäcke mit Ilm-
legekragen und vier Außentalchen mit geschweifter Pappe aus halt¬
barem Köper von dunkelfeldgrauer Farbe , eimeihig zum Durch¬
knöpfen: 2. Kniehose mit . Bündchen hmit Knopf- und Gummiver-
schluß) von gleicher Farbe und gleichem Stoff wie die Jacke: 3.
Langer schwarzer̂ Strumpf und Schnürsckzuhe; 4. Grauer Filzhut
mit seitlichem Aufschlag- (in Form des-Burenyutes ) und Sturm¬
riemen : 6. Halstuch .von feldgrauer Farbe : 6. Gürtel aus starkem
feldgrauem Gurt : ? . Feldgrauer Rucksack mit Tragbändern von
starkem Gurt : 8. Ein 180 Zenttmeter langer Bergstock (Holzstab)
mit stumpfer Metallspitze, der von den Turnern mitgeführt und wie
ein Gewehr getragen werden soll. Der Stock soll als ein für die Jung-
Mannschaften der Turnvereine eigenartiges Kennzeichen dienen
(zum Ueberfpringen von Gräbeit -und sonltiaen .fiinhernfff,», im

)ug der-ßtönhin wird ,erfolgen könnem . .
t n-in  DiÄien ^krs« ^ L .Wgxẑ ÜnM ,Ker/ttnsewWittchi ' ztthlreichett'

' Kem -̂
des B . .. _
welch er er, hinmes aM dje .großen Kriegsopfer , .. .. _
gemeinde Diedenbergen -schon Hab« bringen müssen: ' Lrek/"jut!ge
Lehrer, die gleichzMg bezw, nacheinander , hier/wirkten , selett.den
Hewentyd -fürs Bätfrlanh ' ' -- - -
Tod glich den erf
.weggerafft. Der . va ..
Lehrer .Kern mit besonderer Treue und Hingabe an der hiesigen
Jugend , gearbeitet habe. Unter der Leitung des Herrn Pfarrers
sangen die Schüler der oberen Klasse Gräblieüel / die' Lchter Kem
selbst/geübt und änderen sch on oft zum Tröste hak singen -Mm/
Namens der vollzähtig erschienenen Mtt 'glieder . des Leyrervercms
"2m Ländchen" widmete Herr Lehrer Dittgen aus Nordenstadt
dem Verstorbenen warme Worte der Anerkennung und legte als
Zeichen der Liebe und Anhänglkchkeit einen Kräng - -am -GM«nieder.

Dausenau. Die Lahn schwcminte hier eine männliche Leiche an,
die des lfochganges wegen nur mit großer Mühe gsbörgen .werden,
konnte. Die Nachforschungenergaben , daß es sich' lim"/die Leiche
eines seit letzten Dienstag in Bad Nassau vermlhteft ' Kurgäste? B.
aus Cobienz handelt. Derselbe trug' in der lctzken'Zskt"etä sonder¬
bares Wesen.zur Schau. so baß er mütmäßlich' Itt drtert, Anfall von
Geiftesstörung sich das Leben genommen hat . Die Leiche-wukde nach
der Besichtigung durch die Gerichtskommiffion-steigeg«H«N.

Frankfurt . Der MilchauStrüger Max Buckfbauer führte eine
Kanne bei sich,,die halb Milch' und halb Wasser enthielt, unr .danrtt
unterwegs die Vollmilch zu verschncideui Er wurde vom Schöffen¬
gericht zu sechs Wochen Gefängnis verurteilt . Zu 3yst-ÜRnrt
Geldstrafe wurde der Milchhändlex Adam Brand verutteilh writ er
Vollnnlch entrahmt Und der Magermffch. Soda zugesttz'k .hM : um
sie am Squerwerden zu hindern . ' . . . — ... .

Die Tasse nachmittag wurde.. .... - ,,ee zu 3R Mittwoch 'n<
mancher Kaffeehausbesucherdurch die Dotschasi überrascht/ daß die-
Taffe Kaffee, die seither 30 Pfennig kostete, ab 1. März 35 käste.
Oie Inhaber der Kaffeehäuser — es sind Aftoria , Dauer , Bristol.'
und Buerose — rechtfertigen das damit , daß der Preis für diu
Bohnenkaffee in die Höhe gegangen ist, und daß die Spesen für dem'
Kaffeehmisbetrieb nesig gekvachfen feien, da übethüriPt kein -Pkt-

haben den Preisauffchlag nock, nicht vorgenommen und-das Kaffe«.-
Hauptwack-e hat sogar noch den ..städtischen Höchstpreis" von SS ;
Pfennige. Wir die Kaffeehausbesitzer übrigens nreitsr/n Aussicht
stellen, wird in nicht allzuferner Zeit auch der .Kuchenpreis vatt .SS ,
auf 40 Pfennig erhölck werden, eine Maßnahme , die gerade zu-be¬
grüßen wäre, im „Interesse" der Damen, -die mittags In. den Kaffees
noch immer — nicht satt werden können.

alterte! 8V8 der AmgegeiS.



Karten mit kleinen Stallungen . In einem solchen hatte sich die Fa¬
milie ein Schwein gezogen. Als die Besitzerin des Gartens dieser
Tage in ihren Garten kam, fand sie den Stall leer. Eine Blutlache
am  Boden u. andere Anzeichen lieferten den unzweifelhaften Beweis,
daß de« nachts Diebe in den Garten eingedrungen waren , die das
Schwein am Platze schlachteten und Mitnahmen.

Main ;. Geh. Justizrat Dr. Ludwig Oppenheim, ein eifriger
Förderer de« Mainzer Kunstlebens, Vorsitzender der Mainzer Lie¬
dertafel , ist im Mer von 66 Jahren gestorben.

fc. Wehlar . Den Exerzierplatz der Unteroffizierschule be¬
schlosten die Stadtverordneten für den Preis von 105 000 Mark von
der Hospitolverwaltung anzukaufen.

3tttfcaifte Betrachtungen.
LWTf (Nachdruck verbot« .!
> Närzstürme.

Umhüllt von weißem Winterkleid, — doch Frühlingsmut im
Kerzen, — kam wieder tn das Land geschneit— der hoffnungsfrohe
Märzen . — Doch eh er überbrückt die Kluft, — die zwischen Lenz
und Winter , — liegt noch manch Wetter in der Lust, — sitzt noch
manch Sturm dahinter ! —

Der Sturmwind peitscht den Märzenschnee, — daß er den
Kampf erschwere, — Sturm auf dem Land, Sturm auf der See —
und Sturm im Aethermcere! - Und Flieger ziehn den Wolken¬
pfad — Sturmvögeln gleich gen Westen, — Und streuen ihre Eisen»
saat — auf waffenstarre Festen! -

Sturmzeichen glühen Tag und Nacht — vom Feld zum fernen
Strande . — Die Flammen , die der Feind entfacht — lohn ihm im
eignen Lande. — Und ob auch „Temps " und der „Matin " — am
liebsten es verschwiege, — die deutschen Truppen vor Verdun —
sie Wrmten vor zum Siege ! -

Sie stürmten manche stolze Höh, — es wankten die Franzosen,
— doch aus dem weißen Winterschnee — erblühen rote Rosen. —
Der Feind hat 's leider so gewollt, — Mags brechen oder biegen, —
Ein Geist, ein Sinn , der Donner rollt, — wir stürmen und wir
siegen! -

Sturm auf dem Land, Sturm auf dem Meer , — die wilden
Muten schäumen, — Kommt ein bewaffnet Schiff daher . — wird
Deutschland nichts versäumen. — Nun komm es, wie es soll und
mag ! — Von Heldenmut durchdrungen, — Freu n sich schon lang«
„auf den Tag " — die deutschen blauen Jungen ! -

Verzichtend auf Herrn Wilsons Lob — trotz oller seiner Briefe
.— Späht wachsam aus das Periskop — des Bootes aus der Tiefe.
— Der Sturm bricht los, der Donner rollt, — frisch auf zu kühnem
Wagen , — denn England hat cs so gewollt, — Nun mag's die Fol¬
gen tragen ! -

Umhüllt vom weißen Winterkleid, — doch Frühlingsdrang im
Herzen. — Kam wieder in das Land geschneit— der hofsnungs-
frohe Märzen . — Noch bringt der große Völkerkrieg — viel >Leid
und Weh auf Erden . — Alldeutschland stürmt durch Kampf zum
Sieg , — es muß doch Frühling werden.

Ernst Heiter.

vermischt«.
„Isis wahr , seid Ihr der Herr Kronprinz ?" Beim letzten Be¬

such des Kronprinzen im Oberelsaß spielle sich in der Muhle bei
Schönenbuch, also zwischen Hagerthal und Hegenheim, eine hübsche
Begebenheit ab. Sie wird den „Basler Nachrichten" wie folgt er¬
zählt : „Die Autos hielten vor der Mühle, in nächster Nähe der
Schweizer Grenze, und der Kronprinz begab sich mit den Offizieren
ins Innere des Hauses. Dort setzten sie sich auf die Ofenkunst, um
sich zu erwärmen . Die alte Müllersfrau erkannte den hohen Herrn
nicht, da sie aber verfroren aussahen, gab sie ihnen ein Gläschen
Schnaps , und der Kronprinz verschmähte das Getränk nicht. In¬
dessen hatten sich draußen , durch die Automobile angezogen, einige
Leute angesammelt. Man erkannte den Kaisersohn und benachrich¬
tigte die Müllerin . Diese eilte ins Zimmer . „Jst 's wahr , seid Ihr
der Herr Kronprinz ?" Der Angeredete bejahte. Frisch nahm die
Frau die Gelegenheit beim Schopf und klagte nun in allen Tönen,
wie hart es für die alten Müllersleute sei, die Wirtschaft durchzu¬
halten . da ihr Sohn im Krieg sei. „Der Herr Kronprinz könnte mir
einen großen Gefallen tun , er könnte mir meineil Sohn heim¬
schicken." Der Gast notierte sich die Adresse des Gewünschten und
versprach der Frau , daß sie ihren Sohn bald Wiedersehen werde.
Aufs freundlichste verabschiedete er sich von der Alten. Draußen
schüttelte er allen Knechten und Fuhrleuten herzlich die Hand,
sprach und lachte mit ihnen. Er schien in bester, fröhlichster Laune
zu sein und gab sich ganz ungezwungen."

Dar Panzerkleld des Eisernen Hindenburg auf dem Berliner
Königsplatze wächst beträchtlich. Die Einnahmen ergaben bis zum
I . Februar 1916 (also fünf Monate nach der Enthüllung ) die be¬
trächtliche Summe von fast einer halben Million , die durch
300 goldene Nägel, 40 000 silberne und mehr als 200 000 eisern«
zustande kam. Hierzu gesellen sich 14 silberne Schilder sowie 118
eiserne. Die Kosten der Errichtung und die Verwaltungsspesen des
Denkmals beliefen sich auf 165 000 Mark, demnach war es möglich,
der „Naftonalsttftung für die Hinterbliebenen der im Kriege Ge¬
fallenen ", der Stadt Berlin und dem „Luftfahrerdank " bis heut«
schon je 80 000 Mark zu überweisen. Aller Voraussicht nach dürste
dis Ende laufenden Jahres den bereits erwähnten Wohlfahrts-
stellen insgesamt eine Million Mark übermittelt werden können.

280 000 Mark gesunden. Einen außergewöhnlichen Fund in
Bargeld machte in dem Bierlokal eines Ortes bei Jena ein Feld¬
grauer . Ein von auswärts zugezogener steinreicher Rentier , der
mit einer alten Auswärterin allein eine Villa bewohnt und aus
Angst vor Einbrechern stets große Summen bei sich führt , hatte
das Mißgeschick, nach kurzem Verweilen in dem Dorfgasthofe ein
ansehnliches Bündel Banknoten auf einem Tische liegen zu lasten.
Dem Krieger flimmerte es vor den Augen, als er einen Barbetrag
von etwa 280 000 Mark feststellte, ergriff dann aber den wertvollen
Schatz und eilte dem Eigentümer nach, der mit e i n e m „Danke¬
schön"  das Banknotcnpäckchenschnell in seine Tasche schob. Don
einer klingenden Anerkennung war nichts zu hören.

Auch eia Wiedersehen. Die „Ostdeutschen Grenzboten " berich¬
ten : Einer unserer deutschen Offiziere weilte kürzlich in einem rus¬
sischen Offiziersspeisehaus in Wilna . Auf der Credenz, im Spcise-
saal sieht er einige gläserne Weinkannen und Bierseidel stehen, die
seine Aufmerksamkeit erregen. Sehr erfreut ist er, als er auf meh¬
reren dieser Gläser das Wappen derjenigen Studentenverbindung
wiedererkennt , der er selbst angehört. Interessiert betrachtet er die
Gläser und erkennt in demjenigen, dem die Gläser gewidmet waren,
einen seiner Kommilitonen, einen Stallupöner Bürger , wieder.

V Die Großmutter im Backofen. Beinahe erstickt wäre eine alle
F »au in Ziemendo.rf bei Arendfee. Sie war mit chren Enkeln zum

..- Backofen gegangen, um das Feuer zu regulieren. Dabei war sie in
den Ofen gekrochen. Als das kleine Mädchen die Großmutter im
Backofen verschwinden sah, schlug sie die Ofentüre zu und ging
dann vergnügt zu ihrer Mutter , um ihr den Spaß zu erzählen.
Diese eilte schleunigst nach der Unglücksstelle. Erfteulicherweife kam
sie noch nicht zu spät. Die alte Frau liegt zwar krank darnieder,
aber dem Leben wird sie erhalten bleiben.

’ Lrukefragen sind in der jetzigen Kriegszeit von erhöhter Be¬
deutung , da von der Lebensmittelproduktion und -zufuhr nicht zu¬
letzt das Endergebnis des Krieges abhängt . Wenn auch die Geg¬
ner vermöge ihrer Seeherrschast einen immerhin erheblichen Ein¬
fluß auf die Lebensmittelzufuhr nach Deutschland und den verbünde¬
ten Staaten auszuüben vermögen, so ist dank der umfassend«
Kriegswirtschaft der Verbündeten jede Aussicht auf Ueberwindung
aller bezüglichen Schwierigkeiten gegeben. Zmnal die verbündeten
Heeres - und Zivilverwaltungen auch in den besetzten Gebieten die
Land - und Diehwirtschaft wie auch den Austausch entbehrlicher
Lebensmittel eifrig pflegen. Hoffen wir für 1916 auf gute Ernten!
Es ist äußerst interessant, zu vergleichen, wie auf dem weiten
Erdenrund sich die Erntezeiten ablösen. In jedem Monate des
Iqhres wird auf der Erde irgendwo Getreideernte abgehalten ; so
im Januar in Australien, Neuseeland, Chile, Argentinien , — im
Febrnar und März in Oberägypten, Syrien , Eypern . Persien,
Kleinasien. Mexiko, — im Mai in Texas, Algier, Zeittralafien,
Ehi«a, Japan , Marokko, — im Juni in Kalifornien, Oregon, Ala¬

bama , Nord- und SüdkarollM und in noch einigen südlichen Maa¬
ten der nordameridänisch tn  Union , ferner in Griechenland, der
Türkei. Spanien und Portugal , Südfrankreich, — im Juli m den
Oststaaten Nordamerikas, Rumänien , Bulgarien , Oesterreich-
Ungarn , Südruhland , Deutschland, Schweiz, Südermland , — im
August in den Nordstaaten Nordamerikas , Belgien , Holland, Eng¬
land, Dänemark, Zentralrußland , — im September und Oktober in
Schottland, Schweden, Norwegen, Nordrußland , — im November
in Peru und Südafrika , — im Dezember in Birma und Neusüd¬
wales.

WB na. Leipzig, 2. März . Wie wir erfahren , ist die Zahl der
ausgegebenen Karten , die als Ausweis zur Erlangung einer Fahr¬
preisermäßigung zum Besuche der Leipziger Messe dienen, auf weit
über 20000 gestiegen. Alle Hotels sind voll besetzt, die Nachfrage
nach Privatwohnungen ist sehr groß. Die Messe dürste demnach be¬
deutend stärker besucht werden, als die letzte Friedensmesse im
Frühjahr 1914.

WB na. München, 2. März . Eine Meldung aus Innsbruck be¬
richtet über ein Lawinenunglück im Dolomitengebiet, bei dem eine
aus zehn Mann bestehende Arbeitergruppe von niedergehenden
Schneemassen überrascht wurde. Fünf Mann wurden verletzt ge¬
borgen, einer ist tot, vier werden noch vermißt.

Dar verhängnisvolle künstliche Gebiß. In Berlin kehrt» in
einem Lokal« der Friedrichstadt ein« Frau ein, die sich«in Gericht
Schellfisch bestellte, während sie aß, blieb ihr eine Gräte im halse
stecken. Bei dem versuche, diese zu entfernen, löste sich ihr künst¬
liches Gebiß und glitt in den hals Sofort stellte sich kltemnot ein,
sodaß die Frau schleunigst nach der Unfallstation in der Uronenstraß«
gebracht wurde. Dort konnte ihr aber keine Hilfe mehr gewährt
werden, da sie bereits erstickt war.

Die Notwendigkeit der Geflügelaufzucht. Das Frühjahr bietet
die beste Zeit und Gelegenheit, die Gefliigelbestände Deutschlands
wiederherzustellen und, wenn möglich, erheblich zu vergrößern . Do
sich im Frühjahr das junge Hühnervolk am besten und leichtesten
selbst ernährt , und Wald, Feld und Flur mehr als ausreichend mit
Futterpflanzen bestanden sind, und von kleinem Getier wimmeln,
durch das sich die jungen Hühner ausreichend nähren können, so
ist es dringend zu empfehlen, nicht die Eier zu verkaufen, sondern
zunächst für Vermehrung der Aufzucht durch Ausbrüten zu sorgen.
Daher darf keine Glucke in diesem Jahr ihrem eigentlichen Zweck
ferngchalten werden. Sie soll brüten , denn in der Vermehrung
unseres Geflügelbestandes liegt eine wcitergehende Gewähr dafür,
die Schwierigkeiten des Lebensmittelmarktes zu überwinden , als in
einem vermehrten Eieroerkauf.

Gebotene Ausnützung von Apfelsinen und Zitronen.
Heute werden allenthalben diese saftigen Früchte des Südens

wieder in Massen zu Preisen angeboten, die für jede Kasse er¬
schwinglich sind. Da auch die Aepfel, die letzten frischen, einheimi¬
schen Früchte, um diese Jahreszeit rar werden, so wird jenen Früch¬
ten, namentlich den Apfelsinen, in allen Schichten unserer Bevölke¬
rung gern zugesprochen und sie zur Bereicherung der täglichen
Nochrung bald in dieser, bald in jener Form verzehrt. Am ge¬
bräuchlichsten ist dabei das einfache Verspeisen der abgeschalten und
entkernten Früchte, nachdem sie zerlegt wurden . Dabei geht aber
leider etwas fast ebenso Wertvolles wie der Saft dieser Früchte,
ihre gehaltreiche, aromatische Schaale verloren . Rur ganz ver¬
einzelt wird auch sie, wie jene der Zitrone , als willkommene Würze
für süße Suppen , Tunken und Bäckereien getrocknet, verwendet.
Im Allgemeinen wird sie achtlos weggeworfen, nachdem ihres saf-
tigen Inhalts beraubt wurde. Heute muß jedoch jeder Verschwen¬
dung, unter die auch jene angeführte gerechnet werden muß, ver¬
mieden werden. Deshalb sollte jede dieser Früchte vor Gebrauch,
am besten gleich beim Einkauf, feucht gereinigt , kreuzweise mit
scharfem Messer eingeritzt, und dann die saftige Schale dünn abge¬
schnitten werden, um die bitter schmeckende weiße Haut nicht mit
abzulösen.

Die so gewonnene Schale sammelt man in einer Glasbllchse
und bedeckt sie mit gemahlenem Zucker bis zu weiterem Gebrauch.
Hat man genügend Vorrat davon gewonnen, gleichviel ob Zitrone
od. Apfelsine od. gemischt, kocht man sie, nachdem sie abgetropft durch
die Fleischhackmaschine getrieben, mit genügend Zucker zu steifer Mar¬
melade oder mit diesem aufgekocht und mehrmals durchgeseiht, zu
einer würzigen Limonadenessenz, die im Sommer treffliche Dienste
leistet und Kranken willkommene Erstischungsgetränke bietet. Mit
getrockneten Aepfelfchalen, Mandeln oder Mandelersatz, Vanille,
einige Nelken, Ingwer , Zimt oder irgend einem anderen Gewürz,
auch dem übrigen Saft konservierter Früchte jeder Art kann man
den Geschmack dieser Marmeladen nach Wunsch ständig verändern,
sie auch durch den Zusatz weichgekochter, geriebener Möhren , ent¬
sprechend „strecken". Die' weißen, dicken Häute beider Früchte geben
getrocknet gute Feueranzünder.

Bunter Allerlei.
Düsseldorf. Der Handelsmann Wilhelm van den Brinck, der

als Salatöl eine schmutzige und gesundheitsschädliche ölige Masse
verkauft hatte, wurde hier verhaftet. Er hatte sich für dieses Zeug
234 bis 334 Mark zahlen lassen.

Hannover. Der 70jährige frühere Waldarbeiter Peinemann
aus Westerhof bei Echte, der im Jahre 1874 wegen Mordes zum
Tode verurteilt und später zu lebenslänglicher Zuchthausstrafe be¬
gnadigt wurde, ist jetzt nach Verbüßung einer 41jährigen Zuchthaus¬
strafe vom Kaiser begnadigt worden.

Mohrunaen . Aus dem Gute Zügel bei Maldeuten erschoß der
Wirtschaftsinspektor Wunderlich den taubstummen Schweinefütterer
Schesfler durch Schrotschüsse aus der Jagdflinte.

Der Papierinappheit will die sächsische Staatsregierung zu
ihrem Teil steuern helfen. Cie wird 50 000 Festmeter Schleisholz
mehr als etatsmäßig schlagen lassen. Bekanntlich wird ein großer
Teil der deutschen Presse mit Zeitungsdruckpapier aus sächsischen
Papierfabriken versorgt.

Bei Torgau ist infolge Nebels ein mit 18 000 Zenttier rumäni¬
schem Mais beladener Kahn der österreichischenN . W. Dainpfschifs-
fahrtsgesellschaftgegen die Brücke gestoßen, gebrochen und ge¬
sunken. Der größte Teil der Ladung im Werte von 450 000 Mark
gilt als verloren.

Achern. Ein 14jähriges Kindermädchen in Kappelrodeck gab
einem ihm anoertauten vier Monate alten Knaben wiederholt ein
Gemisch von Oel und Petroleum zu trinken, um durch den Tod des
Kindes aus dem Dienst zu kommen. Das Kind ringt fett einigen
Tagen mit dem Tode. Das Mädchen ist verhaftet worden.

Danzig. Der Kaiser ließ der Witwe Wilhelmine Schmalz geb.
Rasch in Danzig-Brösen anläßlich ihres 100. Geburtstages ein
Gnadengeschenkvon 300 Mark zugleich mit einem Handschreiben
überreichen.

fteuefte Wacbricbtcn.
DeprlLri-Dlriilt

Der Freitag -Tagesbericht.
WB . (Amtlich.) Großes Hauptquartier . 3. März.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Südöstlich von Ipern , am Kanal brachen die Eng¬

länder in die Stellung Bastion ein, die wir ihnen am
14. Februar abgenommen hatten und stießen sogar in
schmaler Front bis zu unserem früheren vordersten
Graben durch. Aus diesem wurden sie sofort wieder ge¬
worfen . In einzelnen Teilen der Bastion hatten sie flch
noch.

Südlich des Kanals von La Bastee kam es im An¬
schluß an feindliche Sprengungen vor unserer Front zu
lebhaften Nahkämpfen.

In der Champagne steigerte die feindliche Artillerie
ihr Feuer stellenweise zu größter Heftigkeit.

Im Bollnte -Walde (nordwestlich von La Lhalade
in den Argonnen ) wurde ein französischer Teilangrifs
leicht abgewiesen . -

Auf den Höhen östlich der Maas säuberten wir
nach kräftiger Artillerie -Vorbereitung das Dorf Douau-
mont und schoben unsere Linien westlich und südlich des
Dorfes sowie der Panzerfeste in günstigere Stellungen
vor. Aeber 1000 Gefangene und S schwere Geschütze
wurden eingebracht.

Unsere Flieger belegten im Festungsbereich Verdun
französische Truppen erfolgreich mit Bomben . — Leut¬
nant Immelmann schoß östlich von Donai sein neuntes
feindliches Flugzeug ab. einen englischen Doppeldecker
mit zwei Offizieren, von denen einer tot. der andere
schwer verletzt ist.

Oe st licher Kriegsschauplatz.
Vatrouillen -Gefechte an der Düna östlich von Frie-

drichfiadt sowie an der Serwelsch - und Szara -Front.

Balkankriegsfchauplah.
Nichts Neues.

Oberste Heeresleitung.

Auzrigeu-Teil
. . ,Tffri

Am Dienstag, den 14. März 1916. vormittags 10 Uhr, soll die
Lieferung des Bedarfs an

Brennholz
der hiesigen Garnison -Anstalten für 1916 im Geschäftszimmer der
Unterzeichneten Verwaltung , Gersdorffstraße 10, öffentlich vergeben
werden, wo auch die Bedingungen eingesehen werden können.
X28  Garnisonoerwalluna Wiesbaden.

MkMlllk IMW I.U.
Gemäß 88 92 und 110 der Satzung werden die Vertreter der

Arbeitgeber und Versicherten des Ausschusses zu der am

Sonntag, den\2. Marz dr. 3s., nachmittags3 llhr
im Hotel „Nassauer Hof" in Schierslein, Biebricher Str . 2, stattfin¬denden

AnsschußfiHnng
höflichst eingelahen. Als Ausweis für die Berechtigung zur Teil¬
nahme an der Sitzung ist die jedem Vertreter zugehende schriftliche
Einladung vorzuzeigen.

Tagesordnung:
1. Verlesen des Protokolls der letzten Ausschußsitzung.
2. Abnahme der Jahresrechnung für 1915.
3. Antrag des Vorstandes auf Aenderung der 88 19 und 45 der

der Satzung.
4. Festsetzung des vom Krankengeld in Abzug zu bringenden

Betrages zu den Pflegekosten in der Walderholungsstätte
(8 20a der Satzung).

5. Eventuelle Anträge.
6. Sonstiges.
Um pünktliches Erscheinen wird höflichst ersucht.
S chi e r st e >n . den 2. März 1916. K26

Der Vorsitzende des Vorstandes.
gez. Karl PH . Schäfer.

hoh -verkauf.
der Oberförsterei Hofheim. Schutzbezirk Eppstein.

am Montag , den 6. März , vormittags 1134 Uhr, in Langenhain in
der Gastwirtschaft von Schneider „zur Rose" aus dem Distrikt
10, Lottische Wald:

Eichen: 2 Rm. Nuhscheil, Küferholz.
26 Rm. Scheit von Alteichen,
8 Rm. Knüppel. 100 wellen.

Buchen: 8 Rm. Nuhscheit,
636 Rm. Scheit und Knüppel.

5230 wellen.
Erlen: 8 Rm. Scheit und Knüppel.

30 wellen.
Die Eichen- und Erlenstämme werden später in Lorsbach ver-

kauft._K23

Nutz- und Brennholzverkauf
©berförftmi yofheim. Schutzbezlrk Eppstein,

Montag , den 13. März , vormittags 1034 Uhr in Lorsbach bei Christ.
Großmann „zum Frankfurter Hof" aus den Distrikten 10 Lottische
Wald, 13 Domherrwald und 14:
Lichen: 25 Abschnitte mit ca. 25 Fstm., darunter wertvolle Stücke.

im Distrikt 10 und 14 2 Rm . Knüppel , 450 Stück Wellen.
Buchen: 389 Rm. Scheit und Knüppel . 3160 Stück Wellen.
Lrlen : (Distrikt 10): 11 Abschnitte mit 5,22 Fstm.

Das Brennholz sitzt im Distrikt 13. K27

Irrlgateure
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